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Dackweiler, Regina/Schäfer, Reinhild (Hrsg.) (2010): 
Wohlfahrtsstaatlichkeit und Geschlechterverhältnisse aus 
feministischer Perspektive. Forum Frauen- und 
Geschlechterforschung, Schriftenreihe der Sektion Frauen- 
und Geschlechterforschung in der Deutschen Geselschaft 
für Soziologie. Münster: Verlag Westfälisches Dampfboot. 
Der vorliegende Sammelband präsentiert aus aktuelen, vielfältig angeleg-
ten, durchgängig sorgfältig recherchierten und kritisch entwickelten Per-
spektiven die Auseinandersetzung der feministischen Wohlfahrtsstaatsfor-
schung der letzten Jahre mit dem Thema moderne Wohlfahrtsstaaten und 
hierarchische Geschlechterordnung. Mit dem Ziel, „verschiedenste Faceten 
der Transformationen der Geschlechterverhältnisse im Zuge des wirtschafts-
liberal ausgerichteten Umbaus kapitalistischer Wohlfahrtsstaaten auszu-
leuchten“ (11), schließt der Band an die geschlechtereflektierende Wohlfahrts-
staatsforschung seit den 1970er Jahren an, die den Fokus besonders auf ein 
Geschlechter hierarchisierendes Arangement zwischen Staat, Markt und 
Familien und die geschlechterideologisch legitimierte Verteilung der Ver-
antwortung für die Produktion von Sicherheit und Wohlfahrt nach dem Zwei-
ten Weltkrieg bis in die 1970er Jahre gerichtet hate, mit dem Bild des männ-
lichen Familien-Ernährers einerseits und der weiblichen Zuständigkeit für 
unbezahlte ,Care‘-Arbeit andererseits (,male-breadwinner‘-Model). Die jet-
zige Ausrichtung erfolgt stärker an einem sich zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts im Rahmen von neuen sozialen Ungleichheiten und veränderten politi-
schen Ökonomien entwickelten ,adult-worker‘-orientierten Model, das den 
Herausgeberinnen zufolge zur Individualisierung von Frauen und zu tenden-
ziel egalitären Geschlechterverhältnissen beitrage. Im Kern steht dabei vor 
dem Hintergrund neoliberal ausgerichteter Transformationen „von Markt, 
Staat und Geselschaft mitels der Liberalisierung von Waren-, Dienstleis-
tungs- und Finanzmärkten, der Flexibilisierung der Lohnarbeitsverhältnisse, 
der Privatisierung staatlicher Funktionsbereiche und sozialer Risiken“ der 
Blick auf „die Auswirkungen dieser an den Leitideen von Eigenverantwor-
tung, Bürgerschaftlichkeit, individueler Flexibilität und Wetbewerbsfähig-
keit im Horizont von ,Standortsicherung‘ und ,Weltmarktkonkurrenz‘ ausge-
richteten Restrukturierung auf Frauen und Männer“ (10). Konkret geht es um 
die Frage, welche geschlechterselektiven Efekte denn der Um- und Ausbau 
von sozialen BürgerInnenrechten im Rahmen des ,adult-worker‘-Models hat, 
einschließlich der im Zuge des Abbaus wohlfahrtstaatlicher Leistungen stat-
findenden „fortgesetzten bzw. erneuten Zuweisung unbezahlter Haus- und 
Versorgungsarbeit an Frauen, also der Re-Familialisierung von Sorgearbeit“ 
(11), paralel zu sich verschärfenden sozialen Ungleichheiten zwischen Frau-
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en abhängig von Familienstatus, Alter, Klassen-, ethnischer und nationaler 
Zugehörigkeit. 
Um aktuelen Veränderungen der Geschlechterverhältnisse durch Re-
Definition von sozialen Rechten, Re-Strukturierung sozialer Sicherungssys-
teme, die neuen Entwicklungen in der Sorgearbeit und Subjektivierungswei-
sen sowie soziale Kontrole neoliberaler Wohlfahrtspolitik nachzugehen – 
dazu zählen z.B. die fortbestehende doppelte Vergeselschaftung von Frauen, 
die sich nicht zuletzt zunehmend auf eine internationale Arbeitsteilung zwi-
schen Frauen im Sinne einer Übernahme von Sorgearbeit durch Migrantinnen 
stützt, die Arbeitsmarktpolitik in Folge von Hartz IV oder zunehmende sozia-
le Kontrole in Re-Familialisierungsprozessen –, analysieren in dem vorlie-
genden Sammelband zwölf Autorinnen in elf Beiträgen und vier strukturge-
benden Kapiteln entlang von drei analytischen Achsen vielschichtig und kri-
tisch den Um- bzw. Abbau des neoliberal orientierten Wohlfahrtstaates. Die 
Analysen orientieren sich am Konzept von citizenship, an möglichen, um-
bauorientierten Leitbildern von Wohlfahrtstaatlichkeit und der Frage nach 
(neu) verpflichteten bzw. zu verpflichtenden AkteurInnen und Institutionen 
im ,aktivierenden‘ Wohlfahrts- bzw. „Wetbewerbs- und Leistungsstaat“. Die 
durchgängig anregenden Artikel präsentieren dabei Ergebnisse empirischer 
Untersuchungen wie ambitionierte theoretische Zugänge und identifizieren 
unterschiedliche Diskursstränge, die sich dazu in den letzten Jahrzehnten in 
verschiedenen Wissenschafts- und Politikbereichen entwickelt haben. Jede 
Autorin bearbeitet dabei inhaltlich anspruchsvol, facetenreich und avanciert 
das gesetzte Thema, insgesamt werden hochaktuele Probleme von zukünfti-
ger Relevanz verhandelt und der Blick auf neue Fragestelungen geöffnet. 
Der komplete Sammelband ist unbedingt empfehlenswert, einige der Beiträ-
ge werden im Folgenden noch einmal genauer betrachtet: 
Nachdem die beiden Herausgeberinnen des Sammelbandes das Buch-
thema diferenziert und fundiert vorgestelt und in die einzelnen Teile einge-
führt haben, eröfnet Regina-Maria Dackweiler den inhaltlichen Reigen und 
das erste Kapitel „Re-Definition sozialer Rechte“ mit einem bisher nicht er-
folgten Blick auf die Neue Frauenbewegung und ihre Role als Akteurin im 
Transformationsprozess wohlfahrtsstaatlicher Geschlechteregime. Unter Be-
zugnahme auf einen feministisch-revidierten Zugang zum ,Machtressourcen-
Ansatz‘ vergleichender Wohlfahrtsstaatsforschung verfolgt Dackweiler die 
Frage, wie bzw. wie weitreichend die Neue Frauenbewegung als kolektive 
Akteurin Anteil hate an Aus- bzw. aktuelen Umbauprozessen kapitalisti-
scher Wohlfahrtsstaaten, insbesondere mit Blick auf den ,aktivierenden‘ 
Wohlfahrtsstaat, und hier eigene Forderungen und Vorstelungen durchsetzte. 
Ilustriert durch empirische Beispiele entwickelt sie ebenso vielschichtig wie 
geradlinig und spannend zu verfolgen ihren in dieser Systematik neuen „kur-
sorischen Blick“ (22) auf patriarchatskritische feministische Analysen des als 
post-fordistisch bezeichneten, ,aktivierenden‘ Wohlfahrtsstaates, um so an-
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hand zentraler politischer Forderungen der Neuen Frauenbewegung, wie ge-
nerative Selbstbestimmung oder Schutz vor Gewalt im sozialen Nahraum, 
Umverteilung und monetäre Anerkennung von Haus- und Erziehungsarbeit, 
zu verdeutlichen, wie hier feministische Leitgedanken des Rechts auf Auto-
nomie und Selbstbestimmung zusammenlaufen mit dem Leitgedanken der 
Pflicht zur Selbstführung und Selbstverantwortung. Ihr Fazit bzw. ihre Ant-
wort auf die Frage nach den Auswirkungen der Forderungen und Strategien 
der Neuen Frauenbewegung als kolektive Akteurin auf das fordistische und 
sich abzeichnende post-fordistische Geschlechteregime fält entsprechend 
ambivalent aus, angeknüpft wird „für die Weiterentwicklung politischer In-
terventionen, mobilisierungsfähiger Forderungen und Ziele der Neuen Frau-
enbewegung hinsichtlich des Zugangs zu und der Re-Definition sozialer 
Rechte“ (42) an dem politischen Handlungsprogramm der Intersektionalität. 
Hier bleibt zu prüfen, inwieweit dieses Paradigma hilfreich ist bei der weite-
ren Analyse geschlechterpolitischer Re-Regulierungsprozesse im Rahmen 
von Wohlfahrtsstaatlichkeit, vor dem Hintergrund der Bedürfnisinterpretation 
von Frauen unterschiedlicher Lebenslagen und mit Blick auf die Frage nach 
den Möglichkeiten der Aufrechterhaltung des kritischen Potentials der Frau-
enbewegung. 
Mit ihrem Beitrag zum „Bedingungslosen Grundeinkommen“ beteiligt 
sich Birgit Bütow an einer der aktuel am stärksten kontrovers diskutierten 
und spannungsgeladenen geselschaftlichen sowie sozialpolitischen Debate, 
in deren Kern eine radikale Re-Definition bzw. Erweiterung sozialer Rechte 
steht. Sie verfolgt dabei die Absicht, dieses zwar in den Diskursen internatio-
naler Frauen- und Geschlechterforscherinnen verbreitete, aber in seiner al-
gemeinen Wahrnehmung immer noch marginalisierte Thema in den nationa-
len Debaten zu stärken, insbesondere mit Blick auf den Nutzen für die 
Transformation der Geschlechterverhältnisse. Um der fehlenden Berücksich-
tigung bestehender hierarchischer Geschlechterverhältnisse als Problemursa-
che in diesem Kontext oder deren möglicher Veränderung als Problemlösung 
entgegenzutreten und hier eine Lücke zu schließen, analysiert Bütow zu-
nächst die (De-)Thematisierung der Geschlechterverhältnisse in den Debaten 
zum bedingungslosen Grundeinkommen mit Blick auf die gegenwärtige Kri-
se des Sozialstaats und des Arbeitsmarktes aus einer feministischen Perspek-
tive, um anschließend die internationalen feministischen Perspektiven auf ein 
bedingungsloses Grundeinkommen in ihrer Vielfalt vorzustelen und ab-
schließend Anschlussstelen zu bisherigen Diskussionslinien aufzuzeigen und 
daraus weitergehende Aussichten zu entwickeln. Dies gelingt Bütow auf 
überzeugende Weise, besonders durch die hervorgehobene Verknüpfung ih-
rer Darstelungen mit dem „postindustrielen Gedankenexperiment“ von 
Nancy Fraser (53), das auf der Ebene der Gerechtigkeitsdiskurse und unter 
besonderer Bezugnahme auf Modele der Betreuungsarbeit und Umverteilun-
gen von Haus- und Familienarbeit hier zum weitergehenden Denken anregt 
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und im Fazit letztendlich anknüpft an die Frage, „wie es gelingen kann, beide 
Pole – Fürsorgetätigkeiten und Erwerbsarbeit – im Sinne von Geschlechter-
gerechtigkeit miteinander zu verknüpfen“ (62). Nach Birgit Bütow lohnt es 
sich, über das bedingungslose Grundeinkommen weiter kontrovers zu disku-
tieren und es perspektivisch als interdisziplinäres Projekt anzulegen und fort-
zuführen, wobei sie besondere Herausforderungen u.a. darin sieht, die theore-
tischen Debaten zur Geschlechtergerechtigkeit intensiv weiterzuführen und 
sich von Seiten der Frauen- und Geschlechterforschung konkret in die sozial-
politische Debate einzumischen. 
Nicht das Grundeinkommen, sondern die Grundsicherung ist eines der 
zentralen Themen in dem Beitrag von Brigite Stolz-Wilig unter der Über-
schrift „Geschlechtergerechte Arbeitsmarktpolitik nach Hartz IV“ am Beginn 
des zweiten Kapitels „Re-Strukturierung sozialer Sicherungssysteme“. Uner-
lässlich in einem Sammelband zu Wohlfahrtsstaatlichkeit und Geschlechter-
verhältnissen ist die Auseinandersetzung mit der spezifischen Verknüpfung 
der deutschen ,Aktivierungspolitik‘ im Rahmen der unter dem Begrif ,Hartz 
IV‘ firmierenden Sozialgesetzgebung, in der mit dem Übergang vom soge-
nannten ,Versorgungsstaat‘ zum ,aktivierenden Staat‘ Sozialpolitik neu be-
gründet wird, mit einer konservativen Familien- und Geschlechterpolitik, die 
– so die These von Stolz-Wilig – zu einem doppelten Ausschluss- und Ver-
armungsrisiko von Frauen auf dem Arbeitsmarkt führt. „In der Gleichzeitig-
keit von Deregulierung des Arbeitsmarktes und Privatisierung sozialer Siche-
rungsrisiken“ (69) verstärken sich nach Stolz-Wilig, infolge diferierender 
Lebenszusammenhänge und Aufgabenzuschreibungen, Geschlechterdispari-
täten und begründen in der Kombination von ,workfare‘ und Retraditiona-
lisierung ein spezifisch neoliberales Geschlechterregime. Um nun den Kon-
sequenzen der aktivierenden Arbeitsmarktpolitik auf die Struktur der Arbeits- 
und Geschlechterverhältnisse nachzugehen und mögliche Reproduktionen 
traditioneler Geschlechterkonstelationen, neue Spaltungen und Asymmet-
rien ebenso aufzuspüren wie die die Politik prägenden, geschlechterpoliti-
schen Leitbilder und Auswirkungen der Arbeitsmarktpolitik auf eine eigen-
ständige und ausreichende materiele und soziale Sicherung von Frauen, prä-
sentiert Stolz-Wilig empirische Daten zur Arbeitsmarksituation von Frauen 
und eine dezidierte Analyse der Arbeitsmarktpolitik und Sozialgesetzgebung. 
Ihre durchgängige Konzentration auf Fragen von Geschlechterbeziehungen, 
Geschlechtergleichheiten und mögliche Geschlechtsneutralitäten ermöglicht 
eine weitergehende fokussierte Reflexion des aktivierenden deutschen Sozi-
alstaats in Bezug auf frauenspezifische Situationen und solche Euphemismen 
wie die Rede von der ,Optionalität‘, der ,Wahlfreiheit‘ und ,Work-life-
Balance‘, hinter denen sich soziale Ungleichheitslagen und Machtpositionen 
verbergen. Der Beitrag ergänzt durch seine spezifische geschlechterorientier-
te Sichtweise und die Aufdeckung der Geschlechtergleichstelung verhin-
dernden Anteile die kritische interdisziplinäre Analyse der Hartz-Reformen. 
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Beispielhaft für das drite Kapitel „Reorganisation von Sorgearbeit“ steht 
hier der Beitrag von Maria S. Rerrich, die sich mit den Schlagworten „Un-
sichtbar, unentbehrlich, uneinheitlich“ der Vielfalt der bezahlten Haushalts-
arbeit von Migrantinnen widmet. Die Umverteilung von Sorgearbeit zwi-
schen unterschiedlich privilegierten Frauen entlang der Dimensionen Klasse 
und Ethnie ist seit einigen Jahren ein zunehmend drängendes Thema, dessen 
Bearbeitung für immer mehr Disziplinen und Professionen zentral wird. Im 
Kern steht dabei die zentrale Problematik eines Arangements sozialer Un-
gleichheit und die Verschiedenheit der geselschaftlichen Verantwortungsbe-
reiche von Frauen und Männern, wobei die Nachrangigkeit der Sphäre der 
Reproduktion mit der geselschaftlichen Unterordnung des weiblichen Ge-
schlechts einhergeht, aktuel angereichert durch eine Umverteilung von häus-
licher Arbeit nicht zwischen Frauen und Männern, sondern zwischen gesel-
schaftlich unterschiedlich privilegierten Gruppen von Frauen entlang der Di-
mensionen Klasse und Ethnie. In ihrer empirisch hergeleiteten Analyse unter-
schiedlicher Arbeitskonstelationen und Typen von Haushaltshilfen sieht Rer-
rich dies nicht als „Ergebnis einer systematisch durchdachten Strategie, die 
bewusst entschieden und gezielt verfolgt worden wäre“, sondern eher als 
„Ergebnis eines historisch gewachsenen patriarchalen Webfehlers im institu-
tionel-konservativen strukturelen Zuschnit des deutschen Wohlfahrtsstaa-
tes“ (152), demzufolge Reproduktionsarbeit trotz eines grundlegend verän-
derten geselschaftlichen Kontextes weiterhin als Privatangelegenheit von 
Familien definiert wird. Der durch die zunehmende Erwerbsbeteiligung von 
Frauen in Deutschland entstandenen ,Reproduktionslücke‘ in privaten Haus-
halten und der dadurch bedingten Nachfrage im informelen Sektor steht ein 
nahezu unerschöpfliches Angebot von Arbeitskräften aus vielen Nationen 
gegenüber. Nach Rerich schafft der Wohlfahrtsstaat so mit einer familien-
feindlichen Arbeits- und Bildungspolitik sowie einer Erwerbsarbeitschancen 
einschränkenden Ausländerpolitik erst den wirklichen Rahmen, in der Haus-
haltsarbeit – in der öfentlichen Diskussion immer noch trivialisiert und da-
durch geselschaftlich unsichtbar bzw. unterschätzt – aktuel zwischen ver-
schiedenen Gruppen von Frauen aufgeteilt wird. Wichtig ist auch ihr Hin-
weis, dass nicht vorhersagbar ist, wie sich der Reproduktionsbereich weiter 
entwickeln wird und ob und wann es gelingen kann, „die erforderliche Aner-
kennung und Wertschätzung von Reproduktionsarbeit durchzusetzen „und 
die wohlfahrtsstaatlichen Grundlagen für eine gleichberechtigte Teilhabe von 
Frauen und Männern an alen Arbeitsbereichen der Geselschaft zu schaffen“ 
(164). Das Thema wird also weiterhin aktuel bleiben als Herausforderung im 
Rahmen künftiger Entwicklungen von Haus- und Familienarbeit sowie inter-
nationaler Arbeitsteilungen. 
Das vierte und letzte Kapitel steht unter dem Titel „Subjektivierungswei-
sen und soziale Kontrole“, Reinhild Schäfer widmet sich hier unter der 
Überschrift „Familie in Ordnung bringen“ den Implikationen des Präventi-
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onsanspruchs „Früher Hilfen“ und damit einem Thema, das Konjunktur hat. 
Mit dem Hinweis auf die mediale Berichterstatung zu gravierenden Fälen 
von Kindesvernachlässigung und -misshandlung in den letzten Jahren, dem 
dadurch entstandenen Eindruck, dass es zu einem enormen Anstieg von 
schwerer Gewalt gegen Kinder gekommen ist und einer damit in Zusammen-
hang stehenden nachfolgenden Sensibilisierung der Öfentlichkeit und der 
Politik sowie einem daraus entstandenen Handlungsdruck, beschäftigt sie 
sich mit der Prävention von Gewalt in Familien. In ihrer geselschaftstheore-
tisch angelegten Auseinandersetzung mit dem Bundes-Aktionsprogramm 
„Frühe Hilfen für Eltern und Kinder“, welches dazu beitragen sol, elterliche 
Erziehungskompetenz und den Schutzauftrag der staatlichen Gemeinschaft 
im Hinblick auf Vernachlässigung und Misshandlung von Säuglingen und 
Kleinkindern zu stärken, arbeitet sie entlang der Zielsetzung dieses Pro-
gramms in Bezug auf das Konzept der ,Sicherheitsgeselschaft‘ heraus, wie 
im Zuge der sich volziehenden Transformationen von Wohlfahrtsstaatlich-
keit Familie nicht nur als Ort des Privaten und Solidarischen vermehrt ins 
Zentrum sozialpolitischer Aufmerksamkeit rückt, sondern auch als riskanter 
Lebenszusammenhang für Kinder und als Adressatin sozialer Kontrole. Der 
Bereich der Frühen Hilfen erhält dabei zunehmende Bedeutung, wenn es da-
rum geht, Kinder und deren Familien aus der Perspektive von Risiken und 
Schutz in den Blick zu nehmen. Die geselschaftstheoretisch orientierte Ana-
lyse der Frühen Hilfen von Schäfer unter dem Blickwinkel von Risiken und 
Gefährdungen in der „Sicherheitsgeselschaft erscheint überzeugend, insbe-
sondere unter Bezugnahme auf mögliche Re-Traditionalisierungsprozesse 
von Familie. Hier vermutet Schäfer, dass die Wiederentdeckung der Familie 
als Ressource als Ausdruck einer Re-Familialisierung gesehen werden kann 
und im Konzept der Frühen Hilfen zudem eine Re-Traditionalisierung fami-
lialer Rolen angelegt ist. Weiterer Auseinandersetzungs- und Forschungsbe-
darf ist bei diesem wichtigen Thema der zunehmenden Privatisierung sozialer 
Risiken bzw. ihrer Überantwortung in familiale Lebensarrangements mit Si-
cherheit auszumachen. 
Die Auswahl der konkreter vorgestelten Beiträge lässt keine Rück-
schlüsse zu auf die Qualität der übrigen Aufsätze, die insgesamt hoch anzu-
siedeln ist. Noch einmal möchte ich hervorheben, dass der komplete Sam-
melband im Rahmen einer Beschäftigung mit dem Thema Wohlfahrtsstaat-
lichkeit und Geschlechterverhältnisse in seiner Vielschichtigkeit unbedingt 
empfehlenswert ist. 
 
Sabine Toppe 
 
 
